
KUNST UND KULTUR

Wietze ist die Wiege der  
deutschen Erdölindustrie
Eine Art Goldgräberstimmung verbreitete sich seit 1900 
am südlichen Rand der Lüneburger Heide. Im Zentrum lag  
Wietze, ein nur wenige Bauernhöfe zählendes Dorf. Hier 
wurde schon seit 1858 erfolgreich nach Erdöl gebohrt – die 
Förderung aber kam erst vier Jahrzehnte später in Schwung.
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Wer auf der Bundes straße 214, von der Abfahrt Schwarm stedt 
der Auto bahn 7 kommend, in öst licher Richtung Wietze-Stein-
förde durch quert, hat nicht den Eindruck, sich an einem ehema-
ligen bedeu tenden Indus trie standort zu befinden. Allen falls 
mögen die statt lichen Wohn- und Geschäfts häuser aus der Zeit 
um 1900 dem geschulten Beob achter ins Auge fallen, die in der 
Heide mit ihren mageren Böden etwas unge wöhn lich sind. Diese 
sind gewisser maßen die letzten Zeugen eines rasanten wirt-
schaft lichen Aufschwungs, den Wietze durch den Erdöl boom ab 
1900 erfuhr. 

Der bekannte Heide dichter Hermann Löns (1866 bis 1914) 
beklagte damals nicht nur die Zerstö rung der dortigen Land-
schaft durch die wach sende Zahl von Bohr- und Förder türmen 
mit ihren Antriebs ma schinen, sondern sah auch die regionale 
„Heidjer kultur“ durch den Zuzug fremder Arbeits kräfte bedroht. 
In seinem Roman „Dahinten in der Heide“ (1910) findet sein Prota-
gonist Volk mann dafür deut liche Worte, die heute befremd lich 
anmuten: „Ich war letzte Woche in Wietze-Stein förde. Da sieht es 
bunt aus. Der Bauer hat da gar nichts mehr zu sagen; vor dem 
Wohn haus hat er den Fall meißel und dahinter die Sonde. Ich will 
gegen den Wert der Boh rungen im Allge meinen nichts sagen, 
aber Segen bringen sie uns nicht (…) Und ob eure Frauen und 
Töchter dann noch alleine über die Land straße gehen können, 
das ist die Frage. Es ist jetzt schon schlimm genug in der Heide. 
Messer steche reien sind jetzt an der Tages ord nung, und Raub-
an fälle und Ein brüche auch (…) seit dem Pollacken und Kroaten 
und Italiener hier herum laufen, ist kein Frauens mensch seines 
Lebens mehr sicher.“ 

ARBEITSPLÄTZE UND WOHLSTANDS-BOOM 
Wer denn diese Arbeits kräfte tatsäch lich waren und woher sie 
kamen, wusste man bis vor kurzem nicht mit Bestim mt heit zu 
sagen. Inzwischen konnten bereits mehr als 100 Lebens läufe 
von Arbei tern und Ange stellten (Beamten) der Bohr- und Ölge-
sell schaften, die ab 1900 in Wietze tätig wurden, in Akten des 
früheren Celler Bergamts iden ti fi ziert und ausge wertet werden. 
Tatsäch lich waren 1905 – bei damals 763 Einhei mischen – bereits 
650 Arbeiter und 85 Beamte, Bohr meister und andere Hand-
werker vor Ort. Kamen diese anfänglich noch über wie gend aus 
der Umge bung, so vergrößerte sich der Radius mit Auswei tung 
des Bohr- und Förder betriebs erheb lich. Italiener sind aller dings 
bislang nicht bekannt geworden und auch nur wenige Polen. 

Da kaum Wohn raum vorhanden war und Bau land ange sichts 
der Öler war tung nicht zur Verfü gung stand, lebten die Beschäf-
ti gten in den ersten Jahren viel fach in umlie genden Orten oder 
in recht prekären Verhält nissen, was die hohe Fluk tu ation noch 
verstärkte. So lag diese 1909 bei sage und schreibe 125 Ein- und 
Aus gängen pro Monat bei einer Beleg schaft von 320 Mann.

Zu den ersten Neu bauten zählte das 1903 errich tete Bahn hofs-
hotel und das Hotel „Glück auf“ von 1904, die beide noch erhalten 
sind. Erst 1908 wurde mit dem Bau der Arbeiter kolonie Neu-
Wietze nach Plänen des Archi tekten Karl Siebold begonnen, die 
im ersten Bauab schnitt 38 Renten güter umfasste und später 
mehr fach erwei tert wurde. Ende der 1920er-Jahre ent stan den 
hier in der inno va tiven, material sparenden Zollinger-Bau weise 
die soge nan nten Zeppelin-Häuser. 
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Dass die Bauern keines wegs nur Opfer der indus tri ellen Tätig-
keit waren, liegt auf der Hand. Denn die Erdöl ge winnung unter-
lag damals noch nicht dem Staats vor behalt, sondern war auf 
die Zustim mung der Grund eigen tümer ange wiesen. Und diese 
ließen sich ihre Geneh mi gung zum Teil teuer abkaufen, wobei 
die Preise natur gemäß mit wach sender Nach frage an ölhöffi gen 
Flächen anzogen. So waren nicht nur eine üppige Pacht fällig, 
angeb lich bis zu 13.000 Mark pro Morgen, sondern bei nicht sofor-
tiger Aufschluss tätig keit auch ein Warte geld. Teil weise wurden 
sogar Extra ver gü tungen, etwa für die Auf stellung eines Bohr-
turms oder die Durch leitung von Öl, sowie mit Beginn der Förde-
rung zusätz lich eine Fass ab gabe von bis zu drei Mark pro 100 
Kilo gramm ver langt. Mittels der daraus resul tie renden hohen 
Einnahmen konnten sich die betreff enden Bauern problemlos 
Wohn ver häl tnisse leisten, die an städti schen Maß stäben orien-
tiert waren. 

URSPRUNG DES BOOMS
Im Jahr der Reichs grün dung 1871 hatte der kleine Kern ort Wietze 
132 Ein wohner und knapp 20 Gebäude. Entscheidender Impe tus 
für die indus trielle Über prä gung des Orts war die erste Erdöl-
bohrung auf der Teufel sinsel nörd lich von Dorf und Fluss Wietze 
im Sommer 1899 durch den Sehnder Bohr unter nehmer Friedrich 
Hasen bein im Auftrag des Ölun ter neh mers Adal bert Keysser. 
Diese lieferte anfäng lich mehr als hundert Barrel am Tag, das 
entspricht 16,5 Tonnen. 

Bis dahin waren sämt liche Boh rungen – aus ge hend von der 
berühmten Hunäus bohrung 1858/59, die welt weit als eine der 
ältes ten gilt – süd lich der Orts lage nieder ge bracht worden. 
Wenn gleich bis zur Jahr hun dert wende immer hin schon an die 80 
Boh rungen durch das von Louis Poock 1886 gegrün dete und 1895 

an die Holländer verkaufte Unter neh men getätigt worden waren, 
hielt sich die Produk tion mit 1.740 Tonnen im Jahr 1898 in Grenzen. 
Die über raschende, angeb lich erup tive Fündig keit in Wietze – 
auf grund der über wiegend druck losen Lager stätte selten – des 
nur 140 Meter tiefen Hasen bein‘schen Bohr loches verän derte die 
Situ a tion dann funda mental. 

Inner halb weniger Jahre erschienen immer mehr Ölge sell-
schaften in Wietze: Gab es 1899 nur zwei orts an sässige Werke, 
so waren es 1902 schon elf, 1905 14 und 1907 schon mehr als 30. 
Alles in allem sind in Wietze um die 100 Gesell schaften nach weis-
bar. Im Jahre 1907 waren bereits 40 Bohr anlagen unter schied-
lichen Typs im Einsatz, 260 Bohr löcher standen in Förde rung 
und weitere 100 wurden abge teuft. Der Trans port des Rohöls 
erfolgte bereits über ein 22 Kilo meter langes Rohr lei tungs netz. 
Zum Antrieb der Bohr- und Förder an lagen standen 100 Loko mo-
bilen mit Leis tungen von 10 bis 25 PS zur Verfü gung. 1909 wurde 
mit mehr als 113.000 Tonnen pro Jahr bereits der Höhe punkt der 
Erdöl förde rung erreicht. Bis 1920 war der Groß teil der rund 2.000 
exis tie renden Bohr löcher bereits nieder ge bracht, die insbe son-
dere im Bereich der Teufel sinsel dicht an dicht lagen. 

TECHNISCHE EINRICHTUNGEN
Einher gehend mit der Steige rung der Produk tion, die sich von 
1899 auf 1900 verzehn facht hatte, stellte sich das Problem der 
Lage rung und des Trans ports des Rohöls. Dieses wurde in Petro-
le um fässer abge füllt, die zu zehn tau senden am Ortsrand aufge-
stapelt und einge graben lagen. Der Versand der Fässer erfolgte 
zu Beginn noch per Pferde fuhr werk zu den Bahn höfen in Celle 
und Schwarm stedt und von dort weiter per Bahn zu den Raffi ne-
rien in Salz bergen (Dr. Lepenau) und Peine (Saigge & Co.), später 
auch nach Wilhelms burg. 

Außengelände des Erdölmuseums mit historischen Fördereinrichtungen Turm 70: Blick von der Arbeitsbühne in das Bohrgerüst , 
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Später wurden für den Trans port zur Bahn auch Tank wagen 
einge setzt. Mit Errich tung der schon seit den 1870er Jahren 
geplan ten Aller tal bahn und Eröffnung des Wietzer Bahn hofs 
1903 verkürz ten sich die Wege für die Fuhr werke erheb lich. 1906 
wurden dort 41.000 Tonnen Rohöl verladen. Zum Trans port von 
Material kamen Feld- und Klein bahnen zum Einsatz. Eine seit 1909 
über die Wietze führende Blech träger brücke, Kämpfers brücke 
genannt, blieb als letztes Zeugnis dieses Ver kehrs erhal ten. 

Sodann entstanden auch große Tank an lagen, die von Anfang 
an beacht liche Dimen sionen auf wiesen. 1903 wurde für die 
nieder län dische Maatschappij tot Exploitatie van Oliebronnen 
der „größte Öltank des Conti nents“ mit 10.000 Kubik metern Fas-
sungs vermögen zusam men genietet. 1907 exis tier ten bereits 38 
Tanks mit einem Gesamt vo lumen von mehr als 140.000 Kubik-
metern. 

Die 1899 in Hamburg gegründete Deutsche Vacuum Oil Company, 
eine Tochter der Standard Oil Company, stellte 1906 vier Öltanks 
mit ins ge samt 10.000 Kubik metern Fas sungs ver mögen fer-
tig, davon zwei an der Aller, zur Zwischen lagerung des von ihr 
in Wietze auf ge kauften Rohöls. Über ein wenige hundert Meter 
nörd lich der Wietze-Mündung ange leg tes Pier wurden bis zum 
Ersten Welt krieg große Mengen Rohöl (1912 mehr als 44.000 
Tonnen) auf Tank kähne der 1898 gegrün deten Celler Schlepp-
schiffahrts-Gesell schaft verladen und auf dem Wasser weg bis 
zur 1905 an der Elbe bei Hamburg errich teten Raffi nerie Schulau 
weiter be fördert. 

Die Celle-Wietze AG, 1900 als dritte Ölgesell schaft von Adalbert 
Keysser ins Leben gerufen, ließ den Hanno ve raner Zivil inge nieur 
Christian Kuckuck schon 1903 eine Raffi nerie mit einer Tages-

leistung von 200 Fass (Barrel) errichten, welche der Verar bei-
tung ihres eigenen, 1902 entdeckten Leicht öls dienen sollte. Die 
Anlagen waren aber nicht lange in Betrieb und wurden schon in 
den 1920-er Jahren zu Arbeiter wohn häusern für den ab 1918 ange-
legten Ölschacht einge richtet. Heute existieren von dem Werk nur 
noch zwei Neben ge bäude (auf der Aufnahme oben rechts). 

Die Energie zum Antrieb der zahl reichen Bohr appa rate und 
Ölpumpen liefer ten im ersten Jahr zehnt noch über wie gend 
Loko mobile, die teil weise auch schon die Strom er zeu gung über-
nah men. Als 1909 im Nach barort Oldau durch die Aller zen trale 
ein Dampf- und 1911 ein Wasser kraft werk in Betrieb genommen 
wurden, erfolgte sehr rasch die flächen deckende Umstel lung 
auf elekt rischen Antrieb. Eine durch die Inter na ti onale Bohr ge-
sell schaft einge rich tete elek trische Straßen be leuch tung gab es 
in Wietze bereits 1906. 

ENDE DER ERDÖLFÖRDERUNG
Im zweiten Jahr zehnt des 20. Jahr hun derts ging die Erdöl pro-
duk tion in Wietze stetig zurück. Der Pump be trieb erreichte mit 
den tech ni schen Möglich keiten und einer Ausbeu tungs rate 
von nur 15 Pro zent seine Grenzen, auch waren viele Bohr löcher 
schon nach einigen Jahren weit gehend erschöpft. So kam es, 
dass gegen Ende des Ersten Welt kriegs eine Erdöl ge winnung 
im Tief bau in den kaum verfes tigten, bislang im Schöpf be trieb 
erschlos senen Wealden-Ölsanden ins Auge gefasst wurde. 
Diesen Öl-Tief berg bau hatte die Deutsche Erdöl AG (DEA) welt-
weit erst mals 1917 in Pechel bronn im Elsass probiert. 

Auch zum Aus gleich der an Frank reich zurück ge ge benen elsäs-
sischen Förder stätte begann man in Wietze 1918 mit dem Bau 
des ersten Ölschachts, der 1920 in Betrieb gehen konnte. Bis 1963 

Historische Aufnahme der Raffinerie Wietze Bohrplatz der Hannoversch-Westfälischen Erdölwerke
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wurden auf einer Strecken länge von rund 95 Kilo metern 794.800 
Tonnen Sickeröl und 214.400 Tonnen Waschöl geför dert. Heute 
befindet sich auf dem weit ge hend rück ge bauten Schacht-
gelände noch der Bohr betrieb der Winter shall DEA GmbH. Die 
Schacht halde, der soge nannte Ölberg, dient als Aus sichts punkt. 

Als letzter Meilen stein in der langen Erdöl ge schichte Wietzes 
kann der Neu bau des Labo ra to ri ums für Lager stätten forschung 
1958 durch die Bau ab tei lung der DEA gelten. Dieser wurde vor 
einigen Jahren noch einmal moder ni siert und um ein großes 
Kern ma gazin erwei tert. Der spät mo derne, klar durch struk tu-
rierte Zweck bau wurde vor einigen Jahren leer ge zogen. 

Somit erin nert außer den erwähn ten, teil weise bau lich verän-
derten Wohn- und Geschäfts häusern heute kaum mehr etwas 
an die bewegte Indus trie ge schichte Wietzes. Schwer vorstellbar, 
dass hier vor hun dert Jahren „ein förm licher Masten wald 15 Meter 
hoher Holz böcke“ der Erdöl-Pump werke den Hori zont verstellte, 
wie man es sonst nur aus den USA kennt. 

Immerhin konnten auf dem fast zwei Hektar großen Frei ge lände 
des Deut schen Erdöl museums, das 1970 aus privaten Anfängen 
hervorging und im Zen trum des früheren Ölfelds loka li siert 
ist, einige Produk tions anlagen aus der Vor kriegs zeit erhalten 
werden. Seit kurzem kann man sich auch mittels einer GPS-
gesteu erten App auf Spuren suche zu den Relikten der Erdöl in-
dustrie bege ben. Außer dem wurde das Wahr zeichen des Orts 
und des Museums – der „Turm 70“ – nach langer Planung 2020 
für knapp 700.000 Euro grund legend saniert. Den 54 Meter hohen 
Bohr turm hatte die Eisen kon struk tion und Maschinen fabrik AG 
(Eikomag) in Düsseldorf-Benrath 1961 für Winter shall gebaut. Bis 
1986 wurde er auf 32 Bohr plätzen in Nord deutschland eingesetzt. 

Deutsches Erdölmuseum Wietze 
Schwarzer Weg 7 – 9
29323 Wietze
Telefon: +49 51 46 - 92 34 0
E-Mail: info@erdoelmuseum.de
Internet: www.erdoelmuseum.de 

Das Deutsche Erdölmuseum
Im Mai 2023 wurde die für 1,1 Mio. Euro kom plett pro fes si-
onell neu ge stal tete Dauer aus stellung eröff net. Sie doku-
men tiert unter anderem mit ein drucks vollen wand füllen-
den Groß fotos und in Fässer ein ge bau ten Hör sta ti onen die 
span nende Pionier zeit der Wietzer Erdöl in dus trie, als sich 
das kleine Heide dorf zum „Klein Texas“ entwi ckelte. Darüber 
hin aus erfährt man alles Wesent liche über die Entste hung, 
Explo ra tion, Gewin nung, den Trans port, die Lage rung sowie 
die Verar bei tung und Ver wen dung des viel sei tigen Roh-
stoffs. Die geo po li ti schen und öko lo gi schen Schatten seiten 
werden erst mals ebenso thema ti siert wie die Fragen der 
zukünft igen Nut zung des „schwarzen Golds“.

Öffnungszeiten: 
Von März bis Juni und von September bis November Dienstag 
bis Sonntag von 10:00 bis 17:00 Uhr, 
von Juli bis August Montag bis Sonntag 
von 10:00 bis 17:00 Uhr, 
Einlass bis eine Stunde vor Schließung, 
regulärer Eintritt 8,00 Euro pro Person

Offi zielles Grün dungs datum des Muse ums ist der 29. Sep-
tember 1970. Damals über gab die Texaco als Nach folge-
unter neh men der DEA es offi ziell an die Gemeinde. Erst 1982 
wurde mit der Auf stellung firmen fremder Expo nate in einer 
Freilicht aus stellung begonnen. Bis Anfang der 1990er Jahre 
wurde das Museum ehren amtlich geführt. 
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